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träge der Kuratorinnen ausführlicher einge-
gangen werden. Lorraine Bluche und Frauke 
Miera zeichnen im ersten Beitrag »Partizipa-
tives Sammeln in der Einwanderungsgesell-
schaft« nach, wie das Thema Migration seit 
den 1990er Jahren Einzug in die Museums-
debatten erhielt. Zunehmend gehe es nicht 
mehr nur darum, die kulturelle Vielfalt im 
Museum abzubilden, sondern auch Besucher/
innen mit Migrationshintergrund durch inte-
grations- bzw. migrationspädagogische Ange-
bote anzusprechen. Die Autorinnen begrüßen 
Sonderausstellungen über Migration, rufen 
darüber hinaus aber die Museen dazu auf, 
ihre Sammlungspolitik im Sinne des »inklu-
siven Museums« abzuändern: Externe Expert/
innen für migrantische Kultur sollten in die 
»Neubefragung« der bestehenden sowie bei 
der Neuanlage von Sammlungen hinzugezo-
gen werden. Darüber hinaus gibt der Beitrag 
umfangreiche Einblicke in die Vorgehenswei-
sen der Kuratorinnen bei der Konzeption der 
Ausstellung »NeuZugänge«: die Beteiligung 
von Expert/innen und Laien und die beglei-
tenden Diskussionen.

Die Soziologin Christine Gerbich stellt in 
ihrem Beitrag »Neue Zugänge durch partizi-
pative Strategien bei der Ausstellungsentwick-
lung« die partizipativen Ansätze der jüngsten 
Vergangenheit vor und analysiert auf dieser 
Grundlage die Ausstellung »NeuZugänge«. 
Den Vorteil von Partizipation sieht sie darin, 
dass unterschiedliche Perspektiven zu einem 
Thema herausgearbeitet werden können. Ziel 
solle sein, »die Vielschichtigkeit von Bedeutun-
gen und Interpretationsmöglichkeiten zuzulas-
sen und zu vermitteln«. Gerbich verschweigt 
in ihrem Beitrag nicht die Schwierigkeiten des 
partizipativen Ansatzes. So sei bei »NeuZugän-
ge« die Auswahl der partizipierenden Personen 
nicht unumstritten gewesen. Generell habe die 
Arbeit den Kuratorinnen Fähigkeiten und Fer-
tigkeiten abgefordert, die über ihre sonstigen 
Aufgaben hinausgegangen seien. 

Susan Kamel, Museumswissenschaftlerin 
mit einem Schwerpunkt auf islamische Kunst 
und Kultur, stellt in ihrem ebenfalls kritischen 
Beitrag »Gedanken zur Langstrumpfisierung 

musealer Arbeit« weitere Probleme bei »Neu-
Zugänge« vor. So seien vor allem »exotische« 
Objekte gezeigt worden, kaum aber solche, die 
den Prozess der Migration selbst visualisieren 
können. Kulturelle Zuschreibungen seien im 
Grunde weitergeführt worden, obwohl die 
Kuratorinnen diese gerade hatten vermeiden 
wollen. Als positiv hebt Kamel hervor, dass mit 
der Ausstellung neue Formen der Kontextuali-
sierung und damit neue Sichtweisen gefunden 
worden seien – so z. B. durch die Interviews 
mit privaten Leihgebern. 

Beim Lesen der einzelnen Textbeiträge, die 
nicht unmittelbar aufeinander aufbauen, mag 
die Frage entstehen, warum sich die Herausge-
berinnen für einen Sammelband entschieden 
haben. Denn in den Einzelbeiträgen wieder-
holen sich Themen wie partizipative Strategien 
und inklusives Museum, wenn auch aus unter-
schiedlichen Perspektiven dargestellt. Denkbar 
wäre gewesen, die zentralen Konzepte stärker 
zu bündeln. Aber wie aus Susan Kamels Aus-
führungen hervorgeht, hatten die Beteiligten 
durchaus unterschiedliche Ansichten auf die 
Ausstellung. Zum Beispiel war es anfangs un-
ter ihnen Konsens, kulturalistische Zuschrei-
bungen und essentialisierende Begriffe wie 
»Migrant« abzulehnen, im Ausstellungsalltag 
konnten diese jedoch nicht immer vermieden 
werden. Wie die Diskrepanzen zwischen An-
spruch und Wirklichkeit einzuschätzen sind, 
darüber waren sich die Beteiligten offenbar 
nicht immer einig.

Eine gute Ergänzung zu den Textbeiträgen 
bildet der Katalogteil, der Ausstellungstexte, 
Interviews mit Leihgebern und Expert/innen 
in den Museen, Exponat- und Ausstellungs-
fotos sowie Rezensionen enthält. Der Band 
hätte aber gewonnen, wären die Ausstellungs- 
und Objektfotos nicht nur schwarz-weiß und 
kleinformatig abgedruckt. So bleiben viele 
Raum- und Objekteindrücke abstrakt, obwohl 
eine Ausstellung immer visuell angelegt ist. 
Wünschenswert wäre auch eine anschauliche 
dichte Beschreibung der Raumgliederung und 
Ausstellungsarchitektur am Anfang des Bandes 
gewesen, wie sie dann aber erst in dem vierten 
übergreifenden Beitrag von Susanne Lanwerd 
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R E Z E N S I O N E N

»Was versteht man unter Migratory Aesthetics«? 
vorgenommen wird.

Das Buch NeuZugänge wendet sich in ers-
ter Linie an Museumsfachleute. Für diese Ziel-
gruppe bietet es wertvolle Anregungen, um 
sich mit partizipativen Strategien in Bezug auf 
die Themen Migration, kulturelle Vielfalt und 
Inklusion auseinanderzusetzen. Als positiv ist 
dabei die Mischung aus theoretischer Fundie-
rung, Praxisorientierung durch das konkrete 
Beispiel der »NeuZugänge« und Appell, sich 
mit neuen Sichtweisen auf Museen zu beschäf-
tigen, hervorzuheben. In zweiter Linie könnte 
das Buch Wissenschaftler/innen ansprechen, 
die sich mit dem Thema Migration beschäfti-
gen und besonderes Interesse an Objekten als 
Quellen der Geschichtsschreibung haben. An 
verschiedenen Stellen im Buch wird auf Fol-
geprojekte hingewiesen. Es wird sich lohnen 
zu beobachten, wie die Erkenntnisse aus dem 
»Experimentierfeld Museologie« und der La-
borausstellung »NeuZugänge« in diesen Pro-
jekten umgesetzt und weiter in die Museums-
landschaft einsickern werden.

Kristina Vagt (Hamburg)


